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Orthodoxie In

Bartholomalos VOT (} Jahren
zum Okumenischen Patrıar ewahlt

(Oktober 2022 jJähr sich ZUuU dreißigsten Mal die Wahl VOTN
artholomalos ZU Erzbischof VOTN Konstantinopel, Neu-Rom und ZU
Ökumenischen Patriarchen und SOMI1 ZUuU 270 Nachfolger des postels
Andreas Das Ehrenoberhaupt der Orthodoxie leljert e1nN Ballz besonderes
ubiläum, denn sSe1INne Amtszeit Silt als die zweitlängste In der Geschichte
der Kıirche VOTN Konstantinopel, ach derjenigen VON Titos, derOC
scheinlich VOTN 2497-7 77 regierte.

Geboren 209 Februar 940 als Dimitrios Archondonis aufT der Nse
Ökceada (gr. Imbros), studierte Theologie der Iheologischen Hoch:
schule VOTN Chalki 1n der Türkel, der Päpstlichen Universität Gregoriana
In ROm, Ökumenischen Institut BOSSeY beli enf und der LudwIg-
Maxıiımilians-Universität Muünchen Im re 961 wurde ZU 1akon
(und rhielt den Mönchsnamen Bartholomal10s), 969 ZU Priester A
we1iht. 973 erfolgte SEINEe e1 ZU Metropoliten VOTN Philadelphia.
990 wurde Metropolit VOTN on und damıit ranghöchstes Mit:
oslie der eiligen ynode des Ökumenischen Patriarchats Er WT der CNSS-

Mitarbeiter des Patriarchen Dimitrios (  -1  ); dem aufT den
Tron VOTN Konstantinopel folgte.

artholomalos rlehte das allmähliche, schmerzliche Schrumpifen der
och VOT einigen Jahrzehnten Torierenden griechischen Minderheit 1n der
Tuüurkei Dem wirkt mi1t der RKenovierung zahlreicher Oorthodoxer ottes
häuser und der Wiederbelebung menrerer (‚‚egmeinden und miıt mutigen
Plädoyers Tur mehr Religionsfreiheit 1n diesem Land Sein iIMmer
och nicht erfüllter Iraum 1st die Wiedereröffnung SEINeEeTr Alma ater, der
Iheologischen Hochschule VOTNd die 971 VO  3 türkischen ag A
schlossen wurde

USdruc SE1INES Tundierten Synodalitätsverständnisses SOWIE SEINES
pragmatischen Führungsstils 1st die Umstrukturierung des Ökumenischen
Patriarchats mi1t der Erweiterung dessen ynodaler Gremien, enen sich
1SCHOTEe AUS menreren Kontinenten beteiligen dürfen Dank artholomalos

1st die slobale Dimension des Ökumenischen Patriarchats In eiInNnem öch
nıe dagewesenen euUllc seworden.
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Am 22. Oktober 2022 jährt sich zum dreißigsten Mal die Wahl von
Bartholomaios I. zum Erzbischof von Konstantinopel, Neu-Rom und zum
Ökumenischen Patriarchen und somit zum 270. Nachfolger des Apostels
Andreas. Das Ehrenoberhaupt der Orthodoxie feiert ein ganz besonderes
Jubiläum, denn seine Amtszeit gilt als die zweitlängste in der Geschichte
der Kirche von Konstantinopel, nach derjenigen von Titos, der höchstwahr-
scheinlich von 242‒272 regierte. 

Geboren am 29. Februar 1940 als Dimitrios Archondonis auf der Insel
Gökçeada (gr. Imbros), studierte er Theologie an der Theologischen Hoch-
schule von Chalki in der Türkei, an der Päpstlichen Universität Gregoriana
in Rom, am Ökumenischen Institut Bossey bei Genf und an der Ludwig-
Maximilians-Universität München. Im Jahre 1961 wurde er zum Diakon
(und erhielt den Mönchsnamen Bartholomaios), 1969 zum Priester ge-
weiht. 1973 erfolgte seine Weihe zum Metropoliten von Philadelphia.
1990 wurde er Metropolit von Chalkedon und damit ranghöchstes Mit-
glied der Heiligen Synode des Ökumenischen Patriarchats. Er war der engs-
te Mitarbeiter des Patriarchen Dimitrios I. (1972‒1991), dem er auf den
Thron von Konstantinopel folgte.

Bartholomaios erlebte das allmähliche, schmerzliche Schrumpfen der
noch vor einigen Jahrzehnten florierenden griechischen Minderheit in der
Türkei. Dem wirkt er mit der Renovierung zahlreicher orthodoxer Gottes-
häuser und der Wiederbelebung mehrerer Gemeinden und mit mutigen
Plädoyers für mehr Religionsfreiheit in diesem Land entgegen. Sein immer
noch nicht erfüllter Traum ist die Wiedereröffnung seiner Alma Mater, der
Theologischen Hochschule von Chalki, die 1971 vom türkischen Staat ge-
schlossen wurde. 

Ausdruck seines fundierten Synodalitätsverständnisses sowie seines
pragmatischen Führungsstils ist die Umstrukturierung des Ökumenischen
Patriarchats mit der Erweiterung dessen synodaler Gremien, an denen sich
Bischöfe aus mehreren Kontinenten beteiligen dürfen. Dank Bartholomaios
I. ist die globale Dimension des Ökumenischen Patriarchats in einem noch
nie dagewesenen Maß deutlich geworden. 

Ökumenische Persönlichkeiten

Orthodoxie in Bewegung

Bartholomaios I. vor 30 Jahren 
zum Ökumenischen Patriarchen gewählt
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In sSeINer Amlitszeit hat er mM1t einer 1elza VON Initiativen versucht, die
panorthodoxe Einheit tärken. Er War der ÖOkumenische Patriarch,
der Jrefifen aller Oberhäupter der autokephalen Kirchen einberufen hat,
die interorthodoxe /Zusammenarbeit intensivieren und die Vorbereitung
des Jahrzehntelang ersehnten panorthodoxen Konzils beschleunigen. Und
e 1st erreic worden, dass seInNem Vorsitz das TO und Heilige
Konzil der Orthodoxen Kirche stattfand, das wichtigste konziliare Ereignis 177
en der IC se1ft mehr als eintausend Jahren Das Fernbleiben VON
ler autokephalen Kirchen Tachte allerdings bereits Jängst vorhandene 5Span
NUuNSEeN ZU Vorschein, die In den etzten Jahren och gefährlicher Tür die
EFinheit der Orthodoxie geworden SiNd, als die ynode des ÖOkumenischen Pa-
trarchats (und N1IC Ur der Patriarch) beschlossen hat, das üukrainische
chisma heilen und der TC der Ukraine den Autokephaliestatus VeT-
leihen Das interpretierten efliche autokephale Kirchen als kirchenrechtswid
rgen, „papistischen“ Alleingang VON Bartholomalos, aher Konstantinopel VeT-
steht dies als traditionstreue Anwendung der kanonischen Privilegien des
ÖOkumenischen Patriarchats Der Ehrenprima habe ekklesiologische eu:
LUNg Angesichts des iIMmMeNsSen CO und kirchenpolitischen Drucks, mMit dem
Konstantinopel konfrontiert wird, 1st e1INes klar: Nur e1n Ökumenischer atrı
arch mM1t dem Ansehen und der Autorität VON Bartholomaios konnte e Wa-

DEN, den gordischen Knoten der Ukraine durchschlagen.
Die Herausforderung der Verständigun der sich stark nationalistisch

verhaltenden MeIlsten Oorthodoxen Kirchen untereinander scheint Manchma
schwieriger als der OÖkumenische Aulftrag der Kirche VOoNn Konstantinopel, die
unbeirrt Massıver 10 antiökumenisch-Iundamentalistischer Kreise
CNrıtLte ZUr Annäherung der anderen Kiırchen und Konfessione Mac Die
VOT einıgen Jahrzehnten kaum vorstellbaren ]relfen VoNn Päpsten und Oku
Mmenischen Patriarchen Sind inzwischen selhstverständlich geworden. Die
impulsreichen (‚esten und gewichtigen Erklärungen VoNn Bartholomaio:
M1t Johannes Paul IL., enedi und Franziskus ermutigen ihre Kirchen
ZUr Fortsetzung des OIMzIellen Dialogs, der gerade VON den innerorthodoxen
Spannungen unvermeidlich betroffen Ist. Ahnliches SAl Tür den Dialog mMiıt
der anglikanischen und den evangelischen Kirchen Besonders beachtens-
WerTt 1St die Rede VoNn Bartholomaio In übingen anlässlich der Verleihung
der Ehrendoktorwürde der Evangelisch-1heologischen aku 2017), die
e1ine erirnschen! mutige Ostkirchliche Wahrnehmung protestantischer 1heo
ogie ZU USAruc rachte Bartholomalos begleitet konstruktiv und konse-

die e1 des ÖOkumenischen Rates der Kirchen und anderer multila:
eraler Gremien, auch schon VOT seiner Patriarchenwahl
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In seiner Amtszeit hat er mit einer Vielzahl von Initiativen versucht, die
panorthodoxe Einheit zu stärken. Er war der erste Ökumenische Patriarch,
der Treffen aller Oberhäupter der autokephalen Kirchen einberufen hat, um
die interorthodoxe Zusammenarbeit zu intensivieren und die Vorbereitung
des jahrzehntelang ersehnten panorthodoxen Konzils zu beschleunigen. Und
es ist erreicht worden, dass 2016 unter seinem Vorsitz das Große und Heilige
Konzil der Orthodoxen Kirche stattfand, das wichtigste konziliare Ereignis im
Leben der Ostkirche seit mehr als eintausend Jahren. Das Fernbleiben von
vier autokephalen Kirchen brachte allerdings bereits längst vorhandene Span-
nungen zum Vorschein, die in den letzten Jahren noch gefährlicher für die
Einheit der Orthodoxie geworden sind, als die Synode des Ökumenischen Pa-
triarchats (und nicht nur der Patriarch) beschlossen hat, das ukrainische
Schisma zu heilen und der Kirche der Ukraine den Autokephaliestatus zu ver-
leihen. Das interpretierten etliche autokephale Kirchen als kirchenrechtswid-
rigen, „papistischen“ Alleingang von Bartholomaios, aber Konstantinopel ver-
steht dies als traditionstreue Anwendung der kanonischen Privilegien des
Ökumenischen Patriarchats: Der Ehrenprimat habe ekklesiologische Bedeu-
tung. Angesichts des immensen geo- und kirchenpolitischen Drucks, mit dem
Konstantinopel konfrontiert wird, ist eines klar: Nur ein Ökumenischer Patri-
arch mit dem Ansehen und der Autorität von Bartholomaios konnte es wa-
gen, den gordischen Knoten der Ukraine zu durchschlagen.

Die Herausforderung der Verständigung der sich stark nationalistisch
verhaltenden meisten orthodoxen Kirchen untereinander scheint manchmal
schwieriger als der ökumenische Auftrag der Kirche von Konstantinopel, die
unbeirrt trotz massiver Kritik antiökumenisch-fundamentalistischer Kreise
Schritte zur Annäherung der anderen Kirchen und Konfessionen macht: Die
vor einigen Jahrzehnten kaum vorstellbaren Treffen von Päpsten und Öku-
menischen Patriarchen sind inzwischen selbstverständlich geworden. Die
impulsreichen Gesten und gewichtigen Erklärungen von Bartholomaios I.
mit Johannes Paul II., Benedikt XVI. und Franziskus ermutigen ihre Kirchen
zur Fortsetzung des offiziellen Dialogs, der gerade von den innerorthodoxen
Spannungen unvermeidlich betroffen ist. Ähnliches gilt für den Dialog mit
der anglikanischen und den evangelischen Kirchen. Besonders beachtens-
wert ist die Rede von Bartholomaios in Tübingen anlässlich der Verleihung
der Ehrendoktorwürde der Evangelisch-Theologischen Fakultät (2017), die
eine erfrischend mutige ostkirchliche Wahrnehmung protestantischer Theo-
logie zum Ausdruck brachte. Bartholomaios begleitet konstruktiv und konse-
quent die Arbeit des Ökumenischen Rates der Kirchen und anderer multila-
teraler Gremien, auch schon vor seiner Patriarchenwahl. 
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Intensiv hat Tur den 0g mi1t dem Judentum, dem slam und ande
Tren Religionen gearbeitet, nicht 1Ur die TIriedliche Koexistenz 1M 1C ha:
bend, Oondern vielmehr auch die Iruchtbare /Zusammenarbeit ZUT Bewälti
gung der lobalen Herausforderungen VOTN heute nter artholomalos
haben die Beziehungen der Orthodoxie ZU udentum Intensität und
1eie Als jemand, der 1n e1inem Land lebt, das 0090% musli-
Mmisch SL, dient als Brückenbauer zwischen Christentum und Islam, WAS
sich an der sroßen 7a der Begegnungen, ymposien und OnTie
TeNzelN miıt renden Persönlichkeiten der islamischen Welt zeigen ass

Der Erzbischof VOTN Konstantinopel hat die Ökologie 1Ns Zentrum SE1-
116585 Denkens geseTZtT. Der USdruc „gruner Patriarch“ begleitet ihn S17
dem Ende der 1990er Jahre Als ersier sprach ber e1nNe notwendige Er
welterung des Sundenbegriffes, die Sunden die natürliche Um
elt miteinzuschließen. Sein ädoyer Tur e1nNe umweltfreundliche Umkehr
des Menschen hat Resonanz In der christlichen Ökumene, ahber auch
Rerhalhb des Christentums sefunden, BENAUSO WIEe sSeın Engagement Tur die
Menschenrechte und Tur den der Schwächeren eltweit.

artholomalos hat WIEe eın anderes Öberhaupt e1ner autokephalen
Kırche die Geschichte der Orthodoxie der etzten Jahrzehnte eprägt.
Gleichwohl 1st VOT allem In traditionalistischen Kreisen und In der 619-
wisch-orthodoxen VWelt umstritten Seine Stimme spricht nicht 1Ur TI5
ten Seine Inıtlativen egen jedenfalls Zeugnis VOTN e1ner Orthodoxie ab,
die traditionsbewusst und Ouveran den Weg der Moderne miıt den TI5
ten anderer Iradıitionen und allen Menschen Willens A
hen und gestalten ıll Diejenigen, die ihn kennen, sprechen VOTN seinem
schnellen, energievollen auftempo, das einıge Uuberiordern ann Bartho
OMAal10S versteht den Auftrag der Bewahrung der OÖrthodoxen Einheit und
der erkündigung des Evangeliums nicht als segnung der Stagnation,
Ondern als Einladung ZUr ewegung.

eorg10s VIantis

(Georgi0s ViIantis ist Diplom-Theologe, IN., un serrt Mal 201
Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen n

Bayern SOWIE wissenschaftlicher Mitarbeiter der
Theologischen ademie vVon OLos /Griechenland/f}.
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Intensiv hat er für den Dialog mit dem Judentum, dem Islam und ande-
ren Religionen gearbeitet, nicht nur die friedliche Koexistenz im Blick ha-
bend, sondern vielmehr auch die fruchtbare Zusammenarbeit zur Bewälti-
gung der globalen Herausforderungen von heute. Unter Bartholomaios
haben die Beziehungen der Orthodoxie zum Judentum an Intensität und
Tiefe gewonnen. Als jemand, der in einem Land lebt, das zu 99% musli-
misch ist, dient er als Brückenbauer zwischen Christentum und Islam, was
sich anhand der großen Anzahl der Begegnungen, Symposien und Konfe-
renzen mit führenden Persönlichkeiten der islamischen Welt zeigen lässt.

Der Erzbischof von Konstantinopel hat die Ökologie ins Zentrum sei-
nes Denkens gesetzt. Der Ausdruck „grüner Patriarch“ begleitet ihn seit
dem Ende der 1990er Jahre. Als erster sprach er über eine notwendige Er-
weiterung des Sündenbegriffes, um die Sünden gegen die natürliche Um-
welt miteinzuschließen. Sein Plädoyer für eine umweltfreundliche Umkehr
des Menschen hat Resonanz in der christlichen Ökumene, aber auch au-
ßerhalb des Christentums gefunden, genauso wie sein Engagement für die
Menschenrechte und für den Schutz der Schwächeren weltweit. 

Bartholomaios I. hat wie kein anderes Oberhaupt einer autokephalen
Kirche die Geschichte der Orthodoxie der letzten Jahrzehnte geprägt.
Gleichwohl ist er vor allem in traditionalistischen Kreisen und in der sla-
wisch-orthodoxen Welt umstritten. Seine Stimme spricht nicht nur Chris-
ten an. Seine Initiativen legen jedenfalls Zeugnis von einer Orthodoxie ab,
die traditionsbewusst und souverän den Weg der Moderne mit den Chris-
ten anderer Traditionen und allen Menschen guten Willens zusammen ge-
hen und gestalten will. Diejenigen, die ihn kennen, sprechen von seinem
schnellen, energievollen Lauftempo, das einige überfordern kann. Bartho-
lomaios I. versteht den Auftrag der Bewahrung der orthodoxen Einheit und
der Verkündigung des Evangeliums nicht als Absegnung der Stagnation,
sondern als Einladung zur Bewegung. 

Georgios Vlantis

(Georgios Vlantis ist Diplom-Theologe, M. Th., und seit Mai 2016 
Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in

Bayern sowie wissenschaftlicher Mitarbeiter der 
Theologischen Akademie von Volos [Griechenland]).


